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der Sonn 2 Feiertage
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vier 80 pa.
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l.
Sozialdemokratiſches Organ

Inlertionsgebühr
brkrägk für die 5geſpalkene
Petitzeile der deren Raum
20 Pfg., für wohnnungs-,

särkei-u, Gewerklchatksver
anmmlungs- Anzeigen 10 Pfg.

Im redaktionelen Teile
koſtet die Zrile 75 Pkennig-

JInlerake
für die fällige Bummer

müllen l[päkeßens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen ta die
Popftzeitungs Tiffe

unter Br. 7803
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Tyrxgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Der von den Konſervativen unterſtützte Zentrumsantrag auf
Aenderung der Geſchäftsordnung betreffs der namentlichen Ab-
ſtimmungen ſoll bereits für den morgenden Dienstag auf die
Tagesordnung geſtellt werden. Sämtlichen Abgeordneten iſt
die telegraphiſche Aufforderung zugegangen, zur heutigen Sitzung
zu erſcheinen. Werden die ſieben namentlichen Abſtimmungen,
die heute zunächſt vorzunehmen ſind, vorüber ſein, dann wird
es vorausſichtlich zu lebhaften Geſchäftsordnungs- Debatten
kommen, wenn das Zentrum auf der Abſicht, ſeinen Antrag
ſchon morgen zu verhandeln, beſteht, denſelben alſo nicht erſtder Geſchäftsordnunge Kommiſſion überweiſt.

Nur wenn der Antrag als „ſchleuniger“ Antrag behandelt
wird, iſt es möglich, ihn ſofort zur Verhandlung zu ſtellen.
Sonſt würde er erſt zur Erledigung gelangen können, nachdem
die ſeit zwei Jahren von den einzelnen Parteien eingebrachten
Jnitiativanträge erledigt ſind. Nun hat zwar der Zentrums-
antrag nicht im mindeſten den Charakter eines „ſchleunigen“,
aber die Herren werden ſich dadurch in ihren Vergewaltigungs-
gelüſten nicht ſtören laſſen. Und ſie haben die Mehrheit.

Daß der Antrag Aichbichler auf Beſeitigung der namentlichen
Abſtimmungen in ihrer jetzigen Form nur der erſte Schritt
auf dem Wege der parlamentariſchen Erdroſſelung der Oppo-
ſition iſt, haben mit bereits im Leitartikel der vorigen Nummer
ausgeführt. Unſere Auffaſſung wird beſtätigt durch inzwiſchen
erſchienene Auslaſſungen der reaktionären Preſſe.

Die Kreuz- Zeitung ſchreibt:
Sollte aber dieſe Abänderung der Geſchäftsordnung nicht

genügen, ſo wird man noch einen Schritt weiter gehen undhas tellen von Anträgen auf namentliche Abſtimmung über

haupt erſchweren müſſen.
Aehnlich äußern ſich die Berliner Neueſten Nachrichten

Die Beſorgnis, daß gegen eine zum ſchlimmſten entſchloſſene
Obſtruktion die jetzt vorgeſchlagene Vereinfachung der nament
lichen Abſtimmung nicht ausreichen wird, hegen wir
auch. Dann muß eben auf dem eingeſchlagenen Wege derAbänderung der Geſchäftsordnung rückſichtslos weitergegangen,

dann müſſen ſchärfere Mittel gefunden werden.
Die Germaniag, der beſondere Aufmerkſamkeit u zollen iſt,da ſie die Anſchauungen der Leitung der den Geſchäftsorduunge

umſturz führenden Partei wiedergiebt, erklärt:
Daß mit dieſer Aenderung der Geſchäftsordnung die Ob-

truktion noch nicht überwunden iſt, ſagen ſich die Antragſler wohl ſelbſt. Die halben Stunden, die bei den Ab-
ſtimmungen geſpart werden, können durch Dauerreden bei
jeder Poſition wieder wettgemacht werden. Man iſt daher
vorausſichtlich genötigt, noch durchgreifendere Mafz-
regeln in Erwägung zu ziehen, wenn man ſich von den
er Venten nicht länger will auf der Naſe herumtanzen
laſſen.

Endlich hetzt der chriſtlich fromme Reichsbote, als ſei die
Zeit nahe, wo die kühnſten Reaktionspläne gegen die Sozial
demokratie zur Erfüllung gelangen könnten

Die einzig richtige Folgerung, die hieraus gezogen werden
müßte, würde ſein, daß die Mehrheit beſchlöſſe, diejenigen
Mitglieder des Hauſes, welche die Jnſtitution des Reichs
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tages und die Geſchäftsordnung in ſolch' unerhörter Weiſe
mißbrauchen (nämlich, indem ſie ſachliche Reden zur Be-
kämpfung des Wuchertarifs halten! Vorwärts), ſeien für eine
beſtimmte Zeit von der Teilnahme an zden Verhandlungen
auszuſchließen.

Statt deſſen haben ſich die Mehrheitsparteien dahin geeinigt,
den Modus der namentlichen Abſtimmung zu ändern, um ein
paar Minuten Zeit zu gewinnen. Ob er nicht dadurch kom
plizierter geſtaltet wird, iſt fraglich. Wir beſcheiden uns gern,
wenn es anders kommt.

Darin aber werden uns alle einſichtigen Vaterlandsfreunde
zuſtimmen, daß man in geſpannten Sitnationen, wie der
jetzigen, mit ſolchen Palliativmittelchen nicht den
Kern der Obſtruktion trifft und nicht die Sache, um die es
ſich handelt, fördert. Seid Männer!

Das alles ſind Ankündigungen, für die zwar die Möglich-
keit der Verwirklichung nicht beſteht, die aber unzweideutig
zeigen, wohin die Wünſche des konſervativ-klerikalen Bundes
zielen. Da gilt es, dem erſten Beginn mit allem Nachdruck
und mit Aufgebot aller Mittel zu widerſtehen!

Mit Recht betont der Vorwärts, daß das Verhalten der
Minderheit, über das die Zollmehrheit klagt, Zug um Zug
herausgefordert worden iſt durch die Vergewaltigung eben der
Mehrheit. Wenn dieſe Mehrheit über Tyrannei der Minder-
heit zetert, ſo iſt das nichts als ein unſinnig erheuchelter Vor
wand für die Thatſache, daß die Mehrheit den cyniſchen An

ſpruch ſtellt, die Minderheit müſſe bei der Beratung des Zoll-
geſetzes von vornherein auf jede erforderliche Erörterung Ver-
zicht leiſten. Die Mehrheit will nichts hören von den Gründen
der Minderheit. Sie erklärt: Wir ſind die Mehrheit, die
Minderheit ſoll ſich unſerm Willen widerſpruchslos fügen. Die
Abgeordneten- der Mehrheit kennen nicht einmal Jnhalt und
Sinn der von der Oppoſition geſtellten Anträge, aber ſie toben,
daß überhaupt Anträge eingebracht und begründet und in der

Art zur Abſtimmung geſtellt werden, dürch welche die Stellung
nahme jedes Abgeordneten vor den Wählern feſtgelegt wird.
Nur wo die Mehrheitsparteien unter einander ſtreiten, da iſt
die Diskuſſion berechtigt. Wo ſie einig ſind und wo die
Oppoſition ihre Meinung vorbringt und ihre Rechte vertritt,
da wird die unſchuldsvolle Mehrheit „tyranniſiert“.

Wenn jetzt unter ſolchen Ausflüchten der parlamentariſche
Staatsſtreich eines Geſchäftsordnungs-Umſturzes unternommen
wird, wenn ſo der Zollkampf ſich zu einem Kampf um die
parlamentariſchen Grundrechte geſtaltet, ſo werden die
Folgen dieſes Kampfes auf diejenigen fallen, die ihn heraus-
fordern. Die Sozialdemokratie, hinter der die Maſſen des
arbeitenden Volkes ſtehen, hat dieſen Kampf wahrlich nicht zu
fürchten

Selbſt die Köln. Ztg., ein nationalliberales Blatt, kann
das Vorgehen der Zöllner nicht billigen. Sie ſchreibt über die
Sitzung am Freitage:

Wollen Zentrum und Konſervative ſich an einem
von ihnen für zwecklos erachteten Redekampf mit der Linken

über die Geſchäftsbehandlung nicht beteiligen, ſo iſt das ihre
Sache. Beſteht denn aber auf der rechten Seite des
Hauſes gar kein Gefühl dafür, daß das lärmende Ge-
bahren, in dem man ſich in einem wenig ſchmeichelhaften
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Gegenſatze zum Zentrum heute gefallen hat, der äußerſten
Linken vollen Erſatz bietet für den redneriſchen Streik?
Dieſetumultuariſchen Unterbrechungen der radi-
kalen Redner, das lärmende Eingreifen in Befug-
niſſe des Präſidenten, nicht minder lärmende
Zwiſchenrufe und Kundgebungen werden nicht ausreichend
entſchuldigt durch den Aerger über den Widerſtand von links,
auch nicht durch den Verdruß über die Sauimſeligkeit der
eignen Parteigänger. Es iſt ſo viel von der Würde des
Hauſes die Rede in dieſen Tagen. Etwas mehr Würde,
meine Herren!
Der Antrag Aichbichler und Genoſſen iſt übrigens nicht neu.

Schon 1874 wurde im Reichstage eine Anregung gegeben, die
dem Antrage Aichbichler entſpricht. Der Vizepräſident v. Unruh
führte damals aus:

In Frankfurt a. M. 1848 und 18409 hatten die Abgeordneten
Zettel mit ihren Namen;: ſie ſchrieben darauf ja oder nein und
die Zettel wurden durch die Sekretäre eingeſammelt. Die
Abſtimmung hat ſich nicht bewährt. Jch kann dafür
eine ganz durchſchlagende Autorität anführen den Abg. Simſon,
der längere Zeit Präſident der Frankfurter Verſammlung war.
Es war oft zweifelhaft, ob nur Anweſende geſtimmt hätten,
oder ob für Abweſende mitgeſtimmt war. Sobald die Ab-
geordneten die Plätze verlaſſen, bevor die Abſtimmung beendigt
iſt, iſt es eine Kleinigkeit, mehrere Zettel abzu-
geben.

Die Voſſiſche Zeitung bemerkt hierzu: „Was in Frankfurt a. M.
geſchah, kann wieder geſchehen. Bei allem Vertrauen zu den
gegenwärtigen Abgeordneten wäre es daher nötig, für die Zu
kunft, um Mißbräuche zu verhüten, zunächſt ein Strafgeſetz
zu ſchaffen, das die Abgabe von mehreren Stimmzetteln oder
von Stimmzetteln für dritte etwa mit Zuchthaus nicht
unter drei Jahren bedroht. Das erſcheint ungeheuerlich.
Aber es iſt die unabweisbare Konſequenz des Antrages Aich-
bichler, der den Namensaufruf durch Zetteleinſammlung erſetzen
will. Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt über den Antrag
Aichbichler:

Aber ſelbſt wenn dieſes Gelegenheitsgeſetz Rechtskraft er
langte, glaubt die Mehrheit im Ernſt, damit wäre die „Ob-
ſtruktion“ überwunden Sie würde bald genug wahrnehmen,
daß ſie einen Schlag ins Waſſer gethan hat. Schon
die Verfaſſungsbeſtimmung, wonach zur Giltigkeit der Be-
ſchlußfaſſung des Reichstages die Mehrheit der Abgeordneten
anweſend ſei muß, gäbe der Minderheit eine ſcharfe Waffe in
die Hand. Und dieſe Waffe kann ihr durch keine Aenderung
der Geſchäftsordnung entwunden werden. Ueberdies könnte
die Zeit, die allenfalls durch Beſchränkung der namentlichen
Abſtimmungen erſpart würde, durch um ſo längere Reden,
um ſo zahlreichere Anträge, um ſo häufigere Jnterpellationen,
Geſchäftsordnungsdebatten und derlei mehr aufgewendet
werden. Eine ſtarke Minderheit, die entſchloſſen iſt, ſich
nicht mundtot machen zu laſſen, wird allerklein-
lichen Gelegenheitsgeſetzesmacherei ſpotten und
auf die Unterſtützung der öffentlichen Meinung
rechnen dürfen, wenn ſie nach dem alten Satze handelt:
„Was bringt zu Ehren Sich wehren!“
Die Berliner Zeitung ſagt:

Für uns entſcheidend iſt die Tendenz, die mit dem An
trage verfolgt wird. Wir halten es für geboten, daß ſich die
Oppoſition mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln gegen
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Nachdruck verboten.

Das käglirhe Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

T D
Als Bertha ſie etwas fragen wollte, legte ſie den Finger auf

die „Pſt!“ Ein entrückter, gänzlich zerſtreuter Aus-
druck überzog ihr Geſicht.

Jetzt flüſterte ſie geheimnisvoll: „Denken Se an das, was
Se jern haben r noch mehr denken, immer noch mehr!
So, nu wer' ich mal fragen.“ eheBertha hielt ganz ſtill, als Mathilde ihr eine Haarnadel aus
den Flechten zog. Sie wagte nun doch nicht zu lachen.

„So, immer dran denken denken jetz! eMathilde ſtach mit der Haarnadel blindlings zwiſchen die
Seiten des Buches, und dann ſchlug ſie die alſo getroffene
Seite auf. Feierlich las ſie: richt des!

„Glück und Glas, wie bald bricht dasEin ehrlicher aber armer Mann (ehrliches aber armes
Mädchen) liebt Sie. Stoßen Sie denſelben (dieſelbe) nicht
zurück um dem rollenden Rad der launiſchen Fortuna nach
zujagen. Jn ſeinen (ihren) Armen werden Sie ſicher ſein

W r h ärgerlich. „Da is der olle„Na ſo was!“ Bertha war ärgerlich. „Da er olPeters ſt gemeint! Davon will ich doch gar niſcht wiſſen! t
„Ja, denn haben Se eben nich ans Richtige gedagt. ſagte

Mathilde achſelzuckend. Reip Buchchen ſagt wahr. Nochmal?

Na, aber nu tüchtig dran denken SWieder ſenkte ſich die Nadel zwiſchen die Seiten. Die nd
auf die Tiſchplatte geſtützt, den Oberkörper vornüber geneigt,
ga gar acht. Wie würde ihr Schickſal ſein Sie war

nun ierig.i her r vehl,“ triumphierte Mathilde, „nu wird's
e W des rach lt Jhnen, alle Jhre Wünſche

„Di des Glückes lächeweichen ſcheuen Aber hüten Sie ſich vor dem ſchwarzen
Herrn (der ſchwarzen Dame). Treten Sie ihm (ihr) nicht zu
nahe, er (ſie) wäre Jhr Verderben. Es liegt noch ein Stein

auf Jhrem Wege, aber verzagen Sie nicht! Räumen ſie ihn
mutig aus dem Wege, und ein Leben voller Freuden, das
herrlichſte Glück erwartet Sie.“
„Alſo 'n ſchwarzer Herr überlegte Bertha. „Wer mag

denn das ſein Ob der Leo gemeint iſt
„'s kann ja auch 'ne Dam' ſein,“ ſagte Mathilde und ſchlug

das Buch zu.
Aber Bertha gab ſich noch nicht zufrieden, ſie quälte Ma-

thilde und fragte neugierig nach dieſem und jenem. Zuletzt
auch nach Arthur Reſchke. „Fragen Se man bloß, Mathilde:
Was macht der Arthur?“

Mine, die bis dahin ſtill und ziemlich teilnahmslos auf dem
Schließkorb geſeſſen, horchte auf. „Was willſte denn vom

Arthur fragte ſie. aBertha lachte. „O ich, niſcht! Aber wiſſen möcht ich, wo
der Bengel jetz ſteckt! Fragen Se los, Mathildchen

„Wer wo ſteckt der Arthur Mine war aufgeſtan-
den und ſtarrte mit großen Augen Bertha an.

„Na ja, der Rumtreiber! De Olle wird ſchon ganz dam-
melig drüber. Weißte denn nich, daß der ſich Anfang Avril
dünne gemacht hatl Ach ne, Du weißt es ja nich, Du darfſt
Dich ja jetz nich in'n Keller ſehen laſſen die Tugendſpiegel,

haha!“ 8„Aber der Arthur wo wo is der
„Futſch! Eines ſchönen Tages ausgerückt!“
Mine ſtieß einen zitternden Seufzer aus.
„Un die Ladenkaſſe hat er mitjehn heißen! Allens total aus

geräumt. Darüber red't die Olle natürlich nich, aber Ellichen
hat's mer erzählt. De ganze Ladenkaſſe, an die hundert Mark!
Haha!“vo Geſtoh- len 2“ eDas war ein gellender Schrei! Mathilde ſprang erſchrocken

zu, Mine war totenblaß geworden und ſchwankte. Schwer
ſetzte ſie ſich vie auf den Schließkorb. Jhre Lippen waren

anz weiß geworden.2 Jett ſagte ſie zitt'rig: „Hab ich mer erſchrocken,“ und warf

Sag Mathilde einen ſlehenden Schweigen heiſchenden
ick zuBertha ſchwatzte weiter: „Na, das s 'ne nette Geſchichte

Ne, Du bis wahrhaftig aber gutmütig, Mine! Deine Ver-
wandtſchaft is weeß Gott nich ſo liebenswürdig zu Der. An
den Bengel is ja niſcht!“

„De Tante thut mer doch ſo ſehre leid,“ flüſterte Mine und
ſenkte- den Kopf tief auf die Bruſt. So ſaß ſie ſtumm und
hörte, was Bertha noch berichtete. Dieſe malte den Schmerz
der Reſchke, das Schickſal des verlorenen Sohnes, mit einer
gewiſſen Wolluſt, in recht grellen Farben aus.

Es war eine Erlöſung für Mine, als Bertha ſich verab-
ſchiedete. Teilnahmslos reichte ſie ihr die Hand:; nur als die
andere ſchon auf der Schwelle war, fiel's ihr noch einmal ein
„Bertha, Du! Vergiß 's ooch ja nich! Du weeßt ſſchon, bei
de Franu, de Stelle for mer! Um Gottes willen, thu der um!“

„Ja, ja!“ Bertha nickte und lächelte.
Und Mine nickte und lächelte wieder. So lange behielt ſie

ihre Faſſung, aber als die Thür ſich hinter Bertha geſchloſſen
hatte, wankte ſie auf das Bett zu, warf ſich ſchwer nieder und
verbarg den Kopf in dem Kiſſen. Geſtohlen Das war
ein Todesſchreck.

Bertha kam guter Laune nach Hauſe. Alle Jhre Wünſche
werden ſich erfüllen, die Sonne des Glücks lächelt Jhnen
das war nicht ohne! Vergnügt ſummend wollte ſie eben ins
Thor ſchlüpfen, da prallte ſie gegen eine Dame. Lautlos war
ſie plötzlich aufgetaucht, wie ein dunkler Schatten. Ein ſtrafen
der Blick traf Bertha.

Huh, war das ein langes, dürres Geſtelll! Bertha rieb ſich
die runde Schulter, an der ſie noch den Stoß jener ſpitzen
Knochen fühlte.

Unten im Keller hörte ſie, das ſei Fräulein Haberkorn ge
weſen, die reiche Rentiere oben vom zweiten Stock, die ſehr
fromm war und ſehr wohlthätig. „Aber doch geizig,“ ſagte
Frau Reſchke. „Hier in 'n Keller kommt ſe faſt jar nich; ik
weeß nich, wovon die lebt! 'n Mädchen hat ſe voch nich. Wenn
ſe mal zu uns kommt, denn immer in de Schummerſtunde, un
denn packt ſe for'n Sechſer Mohrrüben in ihre olle verſchuppte
ſchwarze Ledertaſche!“ (Fortſetzung folgt.)

n z—
Heiteres.

Malitiös. Junger Dichter: „Denken Sie ſich, mein
Stück iſt ausgepfiffen worden! Wenn ich mich nur an dem
Publikum rächen könnte.

Kritiker: „Schreiben Sie doch noch ein Stückl“
(Fliegende Bl.)
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Man widerſtehe dem Anfange!
Die Berliner Volks- Zeitung führt u. a. aus

Ungemein naiv nimmt es ſich aus, wenn ein zöllneriſchesOrgan der „Obſtruktion“ gegen den Zo tarif die

h ger Mit Verlaub! r handelt ſittlicher: eine Minderheit, die alle erlaubten Mittel anwendet,
um das Zuſtandekommen eines Geſetzes zu ver himerz kraft
deſſen d r nte von ſeiner Hände Arbeit lebende Deutſch
n in ſeiner Lebenshaltung empfindlich geſchädigt werden
würde eine Geſetzes, das nur zur weiteren Förderung der
materiellen Intereſſen des Großgrundbeſitzes beſtimmt iſt;
oder eine Mehrheit, die während ganzen fung ahre der
laufenden Reichstagsperiode nur zweimal in die Erſcheinung
getreten iſt, einmal, um mittels der Ler Heinze das geiſtigeLeben des deutſchen Volkes abzuwürgen, und et um du
die egoiſtiſche Jntereſſenpolitik dem Volke die ſchwerſten

nden zu ſchlagen
Alle dieſe Einwendungen werden die Zollwüteriche nicht hindern,
ihr Werk durchzuführen. Die Folgen haben ſie zu tragen, und
ſie werden ſehen, daß die Minderheit ſich nicht gutwillig er-
droſſeln läßt. Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten; dem
Zentrum wird dieſe alte Wahrheit mit allem nur möglichen
Nachdruck eingetränkt werden.

Zur Flleiſchnot.
Der Höhepunkt der Fleiſchnot iſt noch nicht über

ſchritten. Verſchiedene Blätter behaupten in letzter Zeit, daß
die Fleiſchnot im Abnehmen begriffen ſei und daß die Preiſe
für Schweine ſänken. Das iſt aber nicht der Fall. Nach
Mitteilungen des Berliner Magiſtrats ſind die Schlachtungenim ſtädtiſchen Schlachthofe noch immer im Rückgange begrifen

Jm letzten Oktober wurden allein rund 16000 Tiere
weniger geſchlachtet, als im Oktober 1901. Es wurden
nämlich geſchlachtet 13173 Rinder (gegen 17871 Stück im
Oktober v. J.), 10664 Kälber (12 185), 30 979 Schafe (40314),
69 122 Schweine (69522), zuſammen 123 938 Tiere, gegen
139 902 Stück im Oktober 1901, mithin 4698 Rinder, 1521
Kälber, 9335 Schafe und 400 Schweine weniger als in dem
gleichen Monat des vorigen Jahres.

Amtliche Anerkennung der Fleiſchnot. Nach der Königs
berger Hartungſchen Ztg. hat die Gumbinner Regierung „inAnbetracht der gegenwärtig hohen Fleiſchpreiſe“ vwveh den königl.

s e in Lötzen die Domänen und fiskaliſchen
Fierrie ichter auffordern laſſen, auf den Märkten Fiſche zumuf zu ſtellen, damit der Bevölkerung reichlich Gelegenheit

zum Kaufe von Fiſchen geboten werde.
Nun muß Podbielski ſchleunigſt entdecken, daß gegen den

Genuß von Fiſchen ſchwere ſanitäre Bedenken vorliegen. Das
Wange Schwein darf noch nicht durch Konkurrenz beläſtigt
werden.

Gegen die Fleiſchteuerung hat der Gemeinderat von
Apolda Stellung genommen. Es lag ein Antrag der ſozial
demokratiſchen Partei vor, der in einer öffentlichen Verſamm-
lung S worden war und der folgenden Wortlaut hatte:
Der einderat möge ein Geſuch, wie dies ſchon in anderen
Städten des Großherzogtums geſchehen, an die großherzogliche
Staatsregierung richten, in welchem dieſelbe ihren Bundesratsbevollmächtigten beauftragt, im Bundesrat den dringlichen An

trag einzubringen, die Grenzſperre für Vieh aufzuheben.
Dieſer Antrag wurde vom Gemeinderat einſtimmig an-

genommen, da die hohen Fleiſchpreiſe von der ärmeren Be-
völkerung ſchwer empfunden und die heimiſchen Exportſchlächte-
reien dadurch konkurrenzunfähig gemacht würden.

Auch die Stadtverordneten von Leipzig haben am Freitag
z an die Regierung um Oeffnung der Grenzen
beſchloſſen.

Jn Neu-Weißenſee bei Berlin hat die Gemeinde-Ver-
tretung einen Antrag auf Abſendung einer Petition zur Auf-
hebung der Grenzſperre angenommen. Der Gemeindevorſteher
erklärte jedoch, daß er den Beſchluß nicht ausführen werde.
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Tagesgeſchichte.
H alle, 10. November.

Bebel und Dr. Peters.
Die Unterredung zwiſchen Bebel und Dr. Peters, die am

Sonnabend nach einem Bericht der Leipziger Neueſten Nach-
richten mitgeteilt wurde, hat ſich, wie der Vorwärts richtig
ſtellt, etwas anders zugetragen, als das Leipziger Blatt ge
ſchildert hat. Vor allem hat ſich Dr. Peters r Bebel
viel höflicher benommen, anderenfalls hätte es Bebel an einer
paſſenden Antwort nicht fehlen laſſen.

Der Vorgang trug ſich folgendermaßen zu. Ein Diener
überbrachte Bebel die Karte des Dr. Peters mit der Bitte, ihn
ſprechen zu wollen. Bebel begab ſich nach der Wandelhalle,
wo der Dr. Peters in Geſellſchaft einiger Herren ihn erwartete.
Nach erfolgter Vorſtellung erſuchte Dr. Peters Bebel, ihm den
Namen ſeines Gewährmannes in Sachen des Tucker-Briefes
zu nennen. Bebel antwortete, er bedauere, dieſes nicht thun
zu können, da er dem Betreffenden ſein Wort gegeben habe,
ihn nicht zu nennen und er werde ſein Wort halten. Auf
den Vorhalt des Dr. Peters, daß er (B.) aber doch getäuſcht
worden ſei, antwortete dieſer, das ſei richtig und das habe er
auch, ſobald er ſich davon überzeugte, im Reichstag offen zu
geſtanden. Damit habe er ihm (Dr. P.) die Genugthuung ge-
geben, auf die er Anſpruch habe, aber den Namen ſeines Ge-
w. nenne er ihm nicht.

arauf ſtellte Dr. Peters an Bebel das Anſinnen, er ſolle
ſeine erſte Behauptung über den Tucker-Brief außerhalb des
Reichstags noch einmal wiederholen, damit er (P.) ihn gericht-
lich belangen könne. Bebel antwortete: Das ſei ein uünmög-
lich zu erfüllendes Verlangen, er habe ſeine Angabe über den
Tuckerbrief im Reichstag widerrufen, wie könne man ihm jetzt
umuten, wieder das Gegenteil zu behaupten, das habe dannFelbſtwerſtändlich ſeine Verurteilung wegen Verleumdung zur

Folge. Soweit er unterrichtet ſei, wolle er (Dr. P.) einen
Herrn, den er im Verdacht habe, ſein Gewährsmann zu ſein,
verklagen; das möge er thun, dann ſei er (B.) genötigt, unter
Eid eine Ausſage zu machen.

Dr. Peters meinte nunmehr: er (Bebel) habe ihn (P.) durch
ſeine erſte Angabe im Reichstage gezwungen, Deutſchland zu
verlaſſen, er ſei ihm jetzt auch ſchuldig, durch Nennung des

Namens ſeines Gewährmannes ſeine Rehabilitierung zu ermög
lichen. Die Antwort Bebels lautete: Dieſe Auffaſſung ſei
total falſch. Richtig ſei nur, daß er durch ſeinen Angriff im
Reichstage herbeiführte, daß der verſtorbeue Kolonialdirektor
Kayſer eine neue Unterſuchung wider ihn (Dr. P.) einleitete.
Er (Bebel) ſei auch auſ dem Auswärtigen Amt in Sachen des
Tuckerbriefes vernommen worden, in dem Prozeßvordem
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der Tuckerbrief keine Rolle geſpielt und ſei er
(Dr. P) auf ganz andre Anklagepunkte hin ver
urteilt worden, was ihn dann veranlaßte, Deutſchland
zu verlaſſen.

Hierauf antwortete Dr. Peters nur mit der Frage: er könne
alſo nicht erwarten, daß er den Namen des ährsmannes
erfahre Worauf Bebel erwiderte: auf keinen Fall. Damit
war die Unterhaltung zu Ende.

Bruderzwiſt im BündlerLager.
Jn Würzburg kam es am Sonnabend in einer Generalver-

ſammlung des Bauernbundes für Franken und Schwaben am
Schluſſe zu einer Differenz zwiſchen dem Banernbundsführer
Redakteur Memminger und dem Direktor des Bundes der
Landwirte Dr. Dietrich Hahn. Memminger wandte ſich in
einem Vortrag gegen das Haus Hohenzollern und verurteilte
ſpeziell die Englandpolitik des Kaiſers. Nach einem Verſtändi-
gungsverſuch, den Dr. Hahn anbahnte, erwiderte Memminger
in ziemlich ſchroffer Weiſe, worauf Dr. Hahn oſtentativ während
der Rede Memmingers den Saal verließ.

vrral

Das bairiſche Zentrum
erlebt ſo wird aus München geſchrieben mit ſeinen
beiden großen Bedienſtetenverbänden, die einſt mit ſo großen
Hoffnungen ins Leben gerufen wurden, ein Fiasko nach dem
andren. Der Poſtverband, deſſen Leiter der Zentrums-
abgeordnete Schirmer iſt, nimmt in der letzten Zeit beſtändig
an Mitgliedern ab, deren er nach Ausweis der J Ab
rechnung im dritten Quartal dieſes Jahres allein über 300
verloren hat. Herr Schirmer reichte er ſen ſein Abſchieds

eſuch ein, über das in der nächſten Generalverſammlung Be-
chluß gefaßt werden ſoll.
Noch t ergeht es dem Eiſenbahner-Verband.

Der Sekretär des Verbandes teilte kürzlich in einem vertrau
lichen Rundſchreiben den Obmännern mit, daß der Bankrott
unvermeidlich ſei, wenn die Mitglieder nicht tiefer in die
Taſche greifen. Die Mitglieder flüchten in Maſſen aus demVerbande; es fehlt an Bargeid, dafür ſind aber um ſo mehr

Schulden vorhanden. Die beſtehenden Unterſtützungskaſſen,
daga der geſetzliche Reſervefonds fehlt, ſollen bedenklich
wackeln.

Das Fiasko des Eiſenbahner-Verbandes iſt um ſo bemerkens-
werter, als es ſich um eine Organiſation handelt, auf welche
die Ultramontanen bisher nicht wenig ſtolz waren. An demSee e e trägt vor allem die Holint des Zentrums die
Schuld, das bei den Leuten große Hoffnungen erweckte, die es
dann nicht erfüllen wollte, angeblich aus Sparſamkeitsgründen.
Als vor Jahr und Tag die genarrten Eiſenbahner, den Lock-
rufen der ultramontanen Drahtzieher folgend, in Scharen dem
Verbande zuſtrömten, da konnte man jeden Monat in den
Zentrumsblättern leſen, um wie viel Mann der Mitgliederſtand
eſtiegen war. Dieſe Bulletins ſind nun ſchon ſeit geraumerJe eingeſtellt worden und der bombaſtiſche Wortſchwall iſt

verſiegt. Das Zentrum muß eben nach und nach doch ein
en daß ſich die Arbeiter nicht ſo lange am Narrenſeil führen
laſſen, wie die Bauern.

Wilhelm II. in England. Am Freitag iſt Wilhelm II. in
England eingetroffen. Am Sonnabend hat er in Shorncliffe

ſein Dragonerregiment beſichtigt. Er wurde von Lord Roberts
begleitet, der die Parade des Regiments leitete. Wilhelm II.
hielt dann auch eine Anſprache an die Dragoner, in der er
u. a. ſagte

„Es gereicht mir zur großen Freude, d ich zum erſten
male ſeit dem Tode Eurxer verewigten Kön gin, meiner ge
liebten Großmutter, die Ehre habe, Euch zu inſpizieren. Jchgratuliere dem Regiment zu ſeinem Ausſehen und zu dem
Verhalten, welches es in Südafrika an den Tag gelegt hat.
Jch beglückwünſche Euch zu der Rückkehr in die Heimat und
dazu, wie Jhr die ſchweren Pflichten Eurem Vaterlande zurEhre und Eurem Könige zu Danke erfüllt habt.“

Bei dem Lunch in Shorncliffe nach der Beſichtigung der Royal
Dragoons brachte der Regimentskommandeur Oberſt Lord
Baſing einen Trinkſpruch aus, worauf der Kaiſer erwiderte:

„Laſſen Sie mich Jhnen nochmals ſagen, wie große Freude
mir der heutige Tag bereitet hat; man hat mir ſo außer-
ordentlich große Ehren erwieſen. Jch freue mich ſehr, zu
hören, daß die Summe, die für die Frauen und Kinder der
in den Krieg geſandten Dragoner beſtimmt war, ſo viel Gutes
geſchaffen hat. Jch glaube, am beſten wird dieſer Tag in
der Geſchichte des Regiments gekennzeichnet, wenn ich jener
Summe noch eine andere hinzufüge in der Hoffnung, daß ſie
in gleichem Maße Gutes ſchaffen wird.“

Was ſagen die deutſchen Patrioten und Burenſchwärmer zu
dieſer Ehrung engliſcher Dragoner

Bei den heſſiſchen Landtagswahlen wurde in Offen-
bach- Stadt Genoſſe Ulrich einſtimmig gewählt. Jn Offen
bach-Land wurde die Wahl vereitelt, dadurch, daß die Wahl-
männer des Zentrums abweſend blieben und ſo die erforder-
liche Zahl von Wahlmännern nicht n war.

Gewählt wurden im ganzen 3 Sozialdemokraten,
7 Antiſemiten und Landwirtsbündler, 5 Freifinnige, 3 National-
liberale, 2 Zentrumsleute.

Bei den Gemeinderatswahlen in Düſſeldorf, an denen
ſich unſere Partei zum erſtenmale beteiligte, wurde, wie ein
Privattelegramm der Leipziger VolksZtg. mitteilt, die Mittel
partei durch die Sozialdemokraten verdrängt. Die Sozial-
demokraten kommen mit dem Zentrum in günſtige Stichwahl.
Die Sozialdemokraten erhielten 2294, das Zen-
trum 2921 Stimmen.

Jn den rheiniſchen Städten herrſcht das „Einkammerſyſtem“,
nicht, wie im übrigen Preußen, die Doppelvertretung durch
Magiſtrat (Rat) und Stadtverordnete. Der Stadtrat iſt alſo
die einzige Vertretung der Bürgerſchaft und wird durch direkte
Wahl von der Bürgerſchaft gewählt.

Eine Miniſterkriſe ſteht dem Weltreiche Schwarzburg-
Rudolſtadt bevor. Der dortige Staatsminiſter von Stark ſoll
die Abſicht haben, ſein Amt niederzulegen, weil kürzlich acht
unſerer Genoſſen in den Landtag gewählt worden ſind.

Der Kladderadatſch vor dem Kadi. Das Berliner Land
gericht verurteilte die Redakteure des Kladderadaſch Polſtorff
zu 30 Mk. und Trojan zu 10 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung
des Kreisſchulinſpektors Timm- Eſſen durch einen ſatiriſchen
Artikel über die Lehrmethode des Lehrers Rümpler-Eſſen.

Jm zweiten Landesverratsprozefſe verurteilte das Reichs
gericht in Leipzig wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe
den Schachtmeiſter Leo Beck zu 5 Jahren 6 Monaten Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt, den Kontrolleur Anton Bai
zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt,
den Erdarbeiter Joſeph Proſerpion zu 8 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt und Maria Bai wegen Beihilfe
zum Verrat militäriſcher Geheimniſſe zu 9 Monaten Ge-
fängnis.
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in Kiel wurde von der dortigen Strafkammer
leitung zum Meineid zu 12 Jahren Zu verwegen

urteilt. Der Schutzmann war wegen eines Vergehens gegen
ein junges Mädchen in Unterſuchung gezogen worden und hatte
ſich r die angegebene Art den Beweis eines Alibis verſchaffen
wollen.

Ausland.
Oeftreich. Ueber die ſchweren Wahltumulte am

Freitag in Wien iſt ſchon kurz berichtet worden. Nach einem
ausflihrlicheren Telegramme der Voſſiſchen 8 h hatte die Wahl
in Favoriten Straßenkämpfe zur Folge, wie ſie in Wien ſchon
lange nicht geſehen wurden. 600 Poliziſten umzingelten die
nach Tauſenden zählenden Haufen der ialiſtiſchen Arbeitervor dem Hauptwahllokal. Er war 9 e abends, da zog
plötzlich die Wache die Säbel und drang, wie Augenzeugen
verſichern, ohne äußeren Anlaß in die Menge ein, die nicht
ausweichen konnte. Funfzig Perſonen wurden mehrere ſehr
ſchwer verletzt. Die Wache drang in den im erſten Stock
gelegenen Saal des Arbeiterheims ein. Die Wände des Saales
zeigen deutliche Spuren der Wucht der Säbelhiebe. Jm Saal
wurden zehn Perſonen durch Säbelhiebe verletzt, einer das
Naſenbein Die Verwundeten ſind durchweg Sozia
liſten. Das brutale Eingreifen der Polizei ſoll im Parlament
erörtert werden.

Die zweijährige Dienſtzeit einzuführen ſoll die Heeres
verwaltung entſchloſſen ſein, um den Parlamenten die Annahme
der neuen Forderungen auf Heeresvermehrung zu erleichtern.

Spanien. Ein Karliſten- Aufſtand ſoll wieder einmal
bevorſtehen. Jn Barcelona ſind Lieferanten von Waffen ver-
haftet worden. Bei den Anhängern der Karliſten werden Haus
ſuchungen nach Waffen vorgenommen.

Türkei. Der Konflikt mit Jtalien. Aus Konſtanti
nopel wird gemeldet: Die Behauptung italieniſcher Blätter,
der Kommandant des italieniſchen Kriegsſchiffes Piemonte
habe mit Einwilligung der türkiſchen Regierung türkiſche Be
ſitzungen im Roten Meere bombardiert, wird auf der Pforte
als vollſtändig unbegründet bezeichnet und darauf verwieſen,
daß der türkiſche Botſchafter in Rom ſofort nach dem Einlaufen
der erſten bedrohlichen Nachrichten aus Yemen die Ordre er
halten habe, gegen das gewaltſame Vorgehen von italieniſcher
Seite zu proteſtieren und der italieniſchen Regierung die Ver-
ſicherung zu geben, daß die Pforte ernſtlich gewillt ſei, alle
Differenzen auf friedlichem Wege zu ordnen. Nachdem die
Verſicherungen in Rom ignoriert wurden, befeſtigte ſich bei der
türkiſchen Regierung die Anſicht, daß die italieniſche Aktion nur
den Zweck verfolge, längſt geplante Abſichten auf Teile der
arabiſchen Küſte zu verwirklichen.

Afrika. Die Lage in Somaliland iſt für England
höchſt ungünſtig. Eine Reuter- Meldung vom 5. Nov. beſagt:
Oberſt Swayne iſt erkrankt und nach England abgereiſt. Die
Schwierigkeiten bei Zuſammenſtellung der Transportmittel für
den Proviant verzögern den Vormarſch der Expedition Feden
den Mullah. Es wurde eine fliegende Kolonne unter Oberſt
Cobbe geſchaffen, die, während der allgemeine Vormarſch woch

in Vorbereitung begriffen iſt, von Gerrero aus operieren ſoll.
Wenn die Verſtärkungen eintreffen, wird General Manning
einen Teil des aus den Somaliſtämmen ausgehobenen Truppen
körpers auflöſen. Die Vorpoſten des Mullah ſtehen wenige
Meilen von Bohotle. Der Mullah verfügt über 2000 Gewehre
meiſt franzöſiſchen Urſprungs, die von Djibuti ſtammen, und
über große Mengen von Munition. Außerdem hat er noch
15 000 Speerträger. Somaliſpione berichten von einer großen
Karawane unter europäiſcher eng die mit Gewehren durch
das Webbeland zum Be ziehe. Es iſt ſchwer, ſo klagt das
Bureau Reuter über den franzöſiſchen Nachbar, das Landen
von Geſchützen und die Waffeneinfuhr von franzöſiſchem Gebiet
zu verhindern.

Varteinachrichten.
Gemeindevertreter Konferenz.

Die unterzeichnete Kommiſſion erhielt von der im Jahre 1900abgehaltenen Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeinde
vertreter der Provinz Brandenburg den Auftrag, für das Jahr
1902 eine Konferenz der Gemeindevertreter für das Königreich
Preußen einzuberufen. Bei dieſem Beſchluß war nicht voraus
zuſthen daß ſich der deutſche Parteitag mit der Kommunal
f3 itik befaſſen würde und. daß die Einberufung eines preußi
chen Parteitages zur Stellungnahme zu den Landtagswahlen

erfolgen würde. Die Kommiſſion hat deshalb beſchloſſen, die
u Weihnachten in Ausſicht genommene en ſozialdemo-
atiſcher Gemeindevertreter nicht abzuhalten, ſondern den

Parteivorſtand zu erſuchen, die Kommunalpolitik mit auf
die Tagesordnung des preußiſchen Parteitages zu ſetzen.

Borgmann-Berlin, Bruns- Berlin.
Glocke-Berlin, Sonnenburg-Friedrichshagen.

Parteiprefſe. Jn die Redaktion der Magdeburger
Volksſtimme iſt Genoſſe Neugebauer aus Falkenberg in
Oberſchleſien eingetreten.

Wahlſieg. Am geſtrigen Sonntag fand in der alten-
burgiſchen Stadt Eiſenberg eine Stadtverordnetenwahl ſtatt,
bei welcher die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die
dritte Abteilung glänzend geſiegt haben. Der Sieg wurde da
durch erſchwert, daß der perſönlich ſehr beliebte freiſinnige Fa
brikant Kretzſchmann, der ſeit langen Jahren Vorſteher des
Stadtverordneten Kollegiums geweſen iſt und zur Wiederwahl
ſtand, deſtegt werden mußte. it den beiden geſtern Gewählten
ziehen der dritte und der vierte Parteigenoſſe in das 18 Mit-
glieder zählende Stadtverordneten-Kollegium von Eiſenberg ein.

Unſere öſtreichiſchen Genoſſen gewannen bei der Wahl
zum Landtag ein Mandat, mit einem kommen ſie in Stichwahl.

Der Kongreß der tſchechiſchen Sozialdemokraten
Oeſtreichs beſchloß, dem nächſten internationalen Arbeiter
kongreß einen Antrag zu unterbreiten, in welchem dem inter
nationalen Proletariat das Verhalten in der Nationalitäten-
frage, die bisher die Solidarität aller Proletarier am meiſten
ſchädigte, vorgezeichnet werde.

GewerkKſchaftkiches.
Vom franzöſiſchen Bergarbeiterſtreik. Der Schiedsſpruch

des von beiden Parteien eingeſetzten Schiedsgerichts iſt vom
Kongreß der Bergarbeiter abgelehnt worden. Der Ausſtand
wird fortdauern. Es ſind bereits neue Schritte zur Anbahnung
weiterer Verhandlungen gemacht worden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 7. November.
Ein grober Vertrauensbruch brachte den gen

S r Karl Gröbel von hier wegen fortgeſetzteniebſtahls auf die Anklagebank. Der Angeklagte ſoll im Monat
Auguſt dem Kaufmann Bauer, Gr. Berlin, insgeſamt ea. 500
Mark entwendet haben. Es fehlten fort kleinere Beträgeaus der im Geldſchrank befindlichen Pulver ſſe. Dieſes war
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Jahre) und JohannShant Buke aus Bresl Hingerichtet.

„Poſen. Bahnunglück. Bei der Station Pudewitz ſtieß
ein Rangierwagen mit einer Draiſine zuſammen. Drei Arbeiter
wurden ſchwer verletzt; einer von ihnen iſt bereits geſtorben.

Breslau. Der Kaſſierer des Schleſiſchen Bank-
vereins, Leopold Heinke, der 230000 Mk. unterſchlagen hatte,wurde erſchoſſen auf efunden. Die Veruntreuungen betreffenlediglich eigene Effelten des Jnſtituts, die Depots ſind intakt.

Vermiſchtes.
Eine myſteriöſe Geſchichte. Jn einem Hotel zu Ham-

burg hat Freitag der angebliche Student der Medizin Koſtiew
den polniſchen Schriftſteller Dr. Jodko Markiewiez durch einen
Revolverſchuß verletzt. Der Student wurde verhaftet: er hat
ſich in gewiſſen Kreiſen als Emiſſär der Revolutionspartei vor

eſtellt. Dr. Markiewiez ſelbſt ſucht den Fremden, der dem
andgericht eingeliefert wurde, zu entlaſten, indem er ausſagte,

derſelbe habe ihn ungabſichtlich angeſchoſſen. Der Revolver ſei
infol ungeſchickter Manipulation losgegangen.

Vom Eiffelturm in Paris geſtürzt hat ſich am Sonn
abenè eine junge feingebildete Dame.

amiliendrama. Jn Falun (Schweden) erſchoß der Jn-
fanterie Hauptmann Pihlſtroem in der Freitag Nacht feine
beiden 10 und 8 Jahre alten Söhne und verwundete den
dritten 6 jährigen Sohn lebensgefährlich. Pihlſtroem war krank
und man nimmt an, daß er die That im Wahnſinn verübt hat.

Bei den letzten Ausbrüchen des Vnlkans Santa Maria
in Guatemala iſt, wie jetzt genauer bekannt wird, die
ſchweizeriſche Plantage Helvetig total verwüſtet worden. 600
Menſchen fanden bei der Kataſtrophe den Tod. Während des
26. und 27. Oktober herrſchte infolge dichten Aſchenregens totale
Finſternis. Als dieſe endlich wich, lag die ganze blühende
Pflanzung unter einer mehr als zwei Meter tiefen Schicht
vulkaniſcher Aſche begraben.

Stadt Theater.
Mignon, Oper in drei Akten, Muſik von Ambroiſe Thomas.

Mignon, jene wunderbare Goetheſche Geſtalt mit den geheim-
nisvollen, tiefen Kinderaugen, verliert in der Behandlung der
franzöſiſchen LibrettoDichter viel von ihrem rätſelhaften und
doch kindlichen Reiz, der bei Goethe ſo ergreifend und bezaubernd
wirkt. Das Unbewußte, Ahnungsvolle. Verſchwiegene und doch
Heiß-Leidenſchaftliche, das aus der Mignon Goethes ſpricht,
wird der Mignon der Oper genommen; in der Abſicht, die
Seelenregungen des eigenartigen Kindes zum Ausdruck zu
winger- zerſtören die Dichter des Opernlibrettos den vpoetiſchen
Zauber, den Goethe um ſeine Mignon gewoben hat. Die
beſſeren MignonDarſtellerinnen bemühen ſich, die Goetheſche
Geſtalt wiederherzuſtellen und auch Frl. Eckeblad ſchien geſtern
abend ihre Aufgabe dahin aufgefaßt zu haben. Man
erkannte aus ihrem Spiel eine verſtändnisvolle, innige
Hingabe, ein Aufgehen in der Rolle des armen er.
mädchens. So unterſtützte ihr Spiel ihren vorzüglichen Geſang.
Das Organ der jungen Künſtlerin war in der Höhe wie in der
Tiefe gleich klar und ſympathiſch. Das Gegenbild zu Mignon,
die kokette, lebensluſtige Philine, wurde von Fräulein von
Boer gut geſungen und geſpielt. Jn der Rolle des Wilhelm
Meiſter leiſtete Herr Gruſelli gleichfalls recht Lobenswertes.
Der Laertes wurde von Herrn Raven trefflich dargeſtellt. Auch

1 Fanta bot als Lottario eine anerkennenswerte Leiſtung.
ie anderen Mitwirkenden, ſowie das Orcheſter unter der Lei-

tung des Herrn Kapellmeiſter Erd mann gaben ihr Beſtes.
Das zahlreich erſchienene Publikum kargte auch nicht mit ſeinem

berechtigten Beifalle. E. D.
Reues Theater.

Unſer „Sezeſſions“Theater auf der Ulrichſtraße durfte ſich
am geſtrigen Sonntage wieder einmal eines gut beſuchten
Hauſes erfreuen. So ſehr wir das im Jntereſſe des Theater
kaſſierers begrüßen können, um ſo mehr müſſen wir aber be-

e e
Andrzeiwski (23 Jahre) durch den ſHanern daß

de iſt

3 d

e e e
faſt nur noch die

den Kaſſenrapport günſtig zu ge
unter dieſen Verhältniſſen, wenn

verſtehen, daß Herr Mauthner die „ſezeſſioniſtiſche Aufgabe, die
er ſich einſt geſteckt hat, faſt zu vergeſſen in Gefahr geraten iſt.

mmerhin muß geſagt ſein, daß der Schwank O dieſe
änner! von Julius Roſen, der am Sonntag zur Auf-

ü am gelangte, noch nicht z den ſchlechteſten Dichtungen
ieſer Gattung gehört. Wir haben in letzter Zeit im Neuen

eater ſchon blutigere Kalauer hören müſſen, als in dem
Roſenſchen Schwanke verzapft werden, wir haben in dieſer Zeit
chon Handlungen auf den die Welt bedeutenden Brettern der

authnerbühne ſich abwickeln ſehen, denen die Metamorphoſe
des Rentiers Morland vom Pantoffelheld zum „Herrn im Hauſe
und wieder zurück zum Pantoffelhelden, was den Anſpruch auf
die Bezeichnung höherer Blödſinn“ anlangt, bei weitem nicht
das Waſſer reicht. So zur Abwechſelung kann man ſich dieſen
harmloſen Schwank ganz ruhig einmal gefallen laſſen, nur zu
oft darf Herr Mauthner mit derlei Sachen nicht kommen, denn
u einer Poſſenbühne will er ſein Theater doch ſicher nicht
egradieren.
Geſpielt wurde recht flott. Der Morland des Herrn Deutſch

mann war prächtig, würdig ſtand ihm als ſeine kluge Gattin,
die das Szepter wohl zu führen verſteht, Frau Bensberg
zur Seite. Fräulein Len z als Backfiſch Franziska ſah ebenſo
allerliebſt aus, als ſt nett ſpielte. Vorzüglich gelang auch
Herrn Mauthner ſein ſelbſt in der höchſten er noch
in Ziffern und Zahlen ſchwelgender Walter. Der Bollmann
des Herrn Eivenagck dagegen vermochte es uns nicht begreif-
lich zu machen, daß ſolch ein herziges Kind wie Franziska ſich
gerade in ihn verliebt. Die übrigen Darſteller, von denen hier
noch Fräulein Maylor (Karoline), Fräulein Wangemann
(Geheimrätin Schraube), Herr Hellmuth-Bräm (Haber-
land) und Fräulein Oette (Helene) genannt ſeien, waren nach
Kräften bemüht, das Geſamtſpiel zu einem abgerundeten
zu geſtalten. Fräulein Oette hat ihre zent Atemholun
immer noch nicht abgelegt, ſo daß verſchiedene Zuſchauer ſi
direkt darüber luſtig machten. gk.

Setzte Nachrichten.
London, 10. November. Mehrere Morgenblätter lenken die

Aufmerkſamkeit auf Nachrichten aus Shanghai, betreffend die
Haltung Deutſchlands in der Frage des Yangtſethales. Die
Blätter bemerken, daß der Beſuch des deutſchen Kaiſers in
England die Vorſicht gegenüber Deutſchland nicht ſchwächen
dürfe. De Mail erinnert darin, daß Deutſchland einen ge
heimen Vertrag mit China abgeſchloſſen haben ſoll, um das
deutſch-engliſche Abkommen über das Yangtſegebiet abzuändern
und völlig zu annullieren.

Konſtantinopel 10. Nov. Da Befürchtungen beſtehen,
daß noch andere im Roten Meer intereſſierte Mächte dem Bei-
ſpiel Jtaliens folgen, und inbeſondere Frankreich ſich veranlaßt
ſehen könnte, die alten Streitfragen über das Gebiet von
Scheichſaid wieder aufzurollen, erteilte die Pforte dem Bot-
ſchafter in Rom nochmals den Auftrag, um jeden Preis eine
freundliche Verſtändigung herbeizuführen. Eine gleiche Ordre
iſt an die lokalen Behörden in Hodeida und den Komman-
danten im Yemen abgegangen.

Brünn, 10. Nov. Bei einem Zuſammenſtoß zweier elek-
triſcher Straßenbahnwagen wurden i Perſonen ver-
letzt, darunter drei ſchwer. Die Wagen wurden ſtark be-
ſchädigt.

tal Wir kön

Sriefkaſten der Redaktion.
„B. B. Eine Anſtalt für Nervenkranke. Sie ſteht in gün

ſtigem Rufe. Welche Abſicht in dem genannten u vorliegt,
können wir nicht wiſſen, wahrſcheinlich Unterſuchung auf den
geiſtigen Zuſtand.
„Kelbra 100. 1. Nein. 2. Zwei Anzüge und der Ueberzieher

können nicht gepfändet werden.
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nicht billigen, ſo doch
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u a a aS n e r ag 565 des lichen Geſetzbuches im lung die An eine ein monat
liche, ſie hat in der Zeit vom U--15. des Monats erfolgen
da man nur zum Schluß des Monats ausziehen kann. i
wöchentlicher Zahlung kann man zum Schluß der Woche aus
ziehen; die Kündigung iſt hier eine ein wöchentliche und hatſpäteſtens am erſten Tage der Woche ß erfolgen.

Streitende bei Knorre. Der Anhalter Bahnhof zu Berlin
im re 1880 eröffnet worden. Angefangen wurde mit dem

au 1875.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. November.

Aufgeboten: d grhalter Thieme u. Luiſe Krimme (Schiep
zig und Sandersdorf)F.Geboren: Arbeiter Kripendorf T. Kuttelhof 2). Kutſcher
Rietz Zw. (Klinik). Schaffner Degenhardt T. Meckelſtraße 26).
Schneidermeiſter Röder T. (Beeſenerſtraße 6). Arbeiter Böhme
T. Spitze 15). Schloſſer Schmidt S. Schwetſchkeſtraße 10).
Monteur Becker T. (Fürſtenthal 6a).

Geſtorben Hausmanns Gröber Ehefr., 88 J. (Lutherſtr. 1)
Lehrers Dietrich T., 5 J. Marienſtraße 3). Bierbrauers
S., 8 J. Leipzigerſtraße 14). Arbeiters Seibüchler re29 J. (Klinik). Arzt Dr. Fiſcher, 49 J. (Martinsberg). Arbeiters
Rabe S., 1 Woch. (Schmiedſtraße 23).

8. November.
Aufgeboten: Aſpirant Zäper und Bertha Lehmann (Rieſa

und Charlottenſtr. 18). Bremſer Hügel und Anna Bachmann
Halle a. S. und Quillſchina). Korreſpondent Pickert u. Bertha
Greve (Halle a. S. und Magdeburg).Eheſchließungen: Schloſſer Evener und Frida Walter
(Deſſau und Thorſtr. 17). Former Schulze u. Higa Reinicke
Gottesackerſtr. 11). Arbeiter Hirſch und Marie Winkler (Beeſener
ſtraße 4 und Weingärten 37). Kaufmann Montag und Martha
Marosky (Frankfurt a. M. u. Thorſtr. 62).

Geboren: Klempner Gebhardt T. (Gr. Steinſtr. 66). Ar
beiter Köhler T. (Klinik). Schmied Trümpler S. (Kuhgaſſe 7).
Arbeiter Karf S. (Alter Markt 19). Arbeiter Brautzſch T.
Cangeſtr. 67).

Geſtorben: Keſſelſchmied Muſchter, 76 J. Klinik). Gepäck-
trägers Schlegelmilch S., 7 M. (Streiberſtr. 27). Kaufmanns
Ziehe S., 3 J. (Ranniſcheſtr. 22). Dienſtmanns Rehn S.,
11 Mon. (Klinik). Bergmann Schneider S., 7 Mon. (Klinik).
Wwe. Wiegand, 60 J. Krauſenſtr. 19). Stellenvermittlers
Schenk S., 1 J. (Martinſtr. 22). Aufſeher Goll, 72 J. n
ſtraße 8). Maler Pfeiffer, 42 J. riedrichſtraße 61). Eiſen
drehers Gülzner S., 1 Mon. Merſeburgerſtr. 51).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. November.
Eheſchließzungen Bauunternehmer Bindrich und Elſa

Reinhardt e 40 und Ackerſtraße 5).
„Geboren: Steinſetzer Banſe T. (Morlſtraße 1). Geſchirr

führer Landmann T. (Oppinerſtraße 7). Unteroffizier Müller
S. (Hardenbergſtraße 36).

Geſtorben Witwe König, 76 J. (Seebenerſtraße 56). Luiſe
Kittelmann, 32 J. (Ackerſtraße 1).

8. November.
Aufgeboten: Reſtaurateur Gieſe und Lida Jäckel geb. Bauer

Ceſſingſtr. 24).
Eheſchließungen: Markthelfer Schüchner u. Helene Schurx-

bert (Gr. Wallſtr. 42). Zimmermann Große und Anna Serbe
Greiteſtr. 5 und angg7 11). Schuhmacher Hempel und
Martha Solf (Morl und Köthenerſtr. 5). Korbmacher Fehſe u.
Martha Wetzel Burgſtr. 54 u. Felſenſtr. 3). Kernmacher Arndt
und Anna (Kurfürſtenſtr. 9 u. Mötzlicherſtr. 9). Ge
ſchirrführer Seydewitz u. Marie Finke (Saalwerderſtr. 5). Metall
dreher Maruhn und Luiſe Stiefler (Richard Wagnerſtr. 57 und
Krukenbergſtr. 199.

Geboren Buchhändler Niemann T. (Herderſtr. 3). Stein
ſetzer Herrmann S. (Trothaerſtr. 59. Bremſer micke T.
Burgſtr. 19. Arbeiter Rockendorf S. (Advokatenweg 298).
Kutſcher Fichtel T. Friedrichſtr. 28). Konditor Franke S
(Gr. Goſenſtr.

Die heutige Nummer umſaßzt 4 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Artskrankenkaſſe für das Zimmerergewerk zu Halle a. S.

Montag den 17. November 1902 abends 8 Uhr im Engliſchen Hof
Großer Berlin 14

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl der Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer. 2. Wahl zweier Reviſoren. 3. Regelung der Aerztefrage. 4. Mit-

Der Vorſtand.
teilungen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 11. November 1902
lbends 7 Uhr:

59. Vorſt. i. Ab. 18. Vorſt. auß. Farb.Ab.
3. Viertel.
Die verkaufte Branut.

Komiſche Oper in 3 Akten v. K. Sabina

Mittwoch den 12. November 1902
Eine

Ortskrankenkaſſe der Tiſchler n. vereinigt. Kaſſen

Teitz.
Diensta ovember abWagners Reſtaurant, Schützenſtraße, die

Aer treter u
glieder hierdurch eingeladen werden.

Es ſind zu wählen: I. Arbeitgeber 44. II. Kaſſenmitglieder: Tiſchler 31,
S trumentenmacher 43, Müller 4, Dachdecker 5, Zigarrenacher

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.
neider 6.

den 18. November abends S Uhr finden in Herm.

unhlen
ſtatt, wozu die Herren Arbeitnehmer, ſowie die wahlberechtigten Kaſſenmit-

Abends 7 Uhr:
60. Vorſt. im Ab. 42. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. Farbe: rot.Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in zwei Ab-

teilungen von Friedrich Hebbel.

aktuellen

Mittwoch: O dieſe Männer.

Apollo- Theater

Die Original -Rämpler-Compagnie

mit ihren ſenſationellen Neuheit:
Stunde im Chambre de

Barbarina Ballett-Dnsem

m. ſeinen grandioſen Spitzentänzen.
Otto Longe, der ſtimmbegabteſte

Humoriſt mit ſeinem zeitgemäßen
Programm.

Bernhardt, Kunſtturner in höch-
ſter Vollendung. Vier Françgois,
equilibriſt. Melange-Akt. Vollendeſte

Hermann Zöhlers
Piremern. e n Vonbon-Kocherei.

irektion: Gustav Poller. 32Bam bein nagte Nah des Spezialität: Kräuter-Bonbon.
Hauptbahnhofes. Eigenes Fabrikat.

Laden: Fleiſcherſtraße 26.

Zigarren-Geschäft
in Halle, verkehrsreiche Gegend, frdl.
Laden, modern eingerichtet, ſehr billige
Miete, ſofort für 450 Mk. n
Off. erb. unter M. 450 an d. Exp. erb.

Getragenes Schuhwerk in allen
orten, ſehr gut erhalten, iſt billig zu

verkaufen Mansfelderſtr. 2 (Laden).

le

Les trois

DamenArbeit. Posenias Trio, Sofa, echt Nußb. Geſtell, m. auſgXeues Theater re te r r Des- u. bz. b. z. verk. Herrmannſtr. 6, III.
er 2. Koſtüm Soubrette. Die rei-n r e e re27 wllimi, amerikaniſche nVir- z7 und Die Zeche. Ein Ehrenhandel. tuoſinnen. a el an Weinecks Brücke. Kuhne

Fräulein Witwe. lebende Photographien.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Vöttcher, Brauer und

verw. Gewerbe zu Zwißz.
Die ſtatntengemäße GeneralVerſammlung

findet Dienstag den 18. November er. abends S Uhr im kleinen
Saale des Schützenhauſes ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer ſowie die Vertreterinnen der weiblichen Mitglieder
ergebenſt eingeladen werden

a

1. Erſatzwahl des Vorſtandes (1
esordnung:
rbeitnehmer).

2. Neuwahl des Vorſtandes (2 Arbeitgeber und 4 Arbeitnehmer).
3. Feſtſetzung der Entſchädigung für die Jahresreviſoren.
4. Wahl von 3 Jahresreviſoren.
5. Genehmigung der Anſtellung des Herrn Dr. med. Fleiſcher als Kaſſenarzt.
6. Sonſtige Angelegenheiten.

Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

u Restaurant
Deutsche Fiche,

Körnerſtraße 52.

Bfaffenſpiegel.
Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus

in der römiſch- katholiſchen Kirche.

Von Corwin.
ittwoch d. 12. Nov. 10 Lieferungen à 30 Pf.

Geb. 4 M.

Karlsbader Kurgast,
Charakter-Studie von

Krefezschau.
Sonntag den 16. und Montag den

7. November

Kirchweihfest.
Hierzu ladet erg. ein

gung großes eDirektion Richard Hubert. Bm 4 eſtellungen nehmen entgegen alleAußerordent großes glänzendes Für e achlachtef ssk. Austräger wie die

rogramm! nEs ladet freundlichſt ein Vol ksbuchhandlung,Ab Montag den 10. November w. Rnorre. r 21.
Novität! Ein Novität!

Geſunde Amme ſof. Zelnqht
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Ein Gehſtock in der Garderobe d.
„Lindenhof' vertauſcht. Bitte daſelbſt
umzutauſchen.

Fr. NXNueke.

Krankheit oder Verbrechen?
Eine gemeinverſtändliche Darſtellung

erkrankungen, Geiſteskrankheiten, des Hypnotismus e.
Geſetz und zur öffentlichen Moral.

Unter Anführung von über 200 gerichtlichen Entſcheidungen.

des des Mordes, der Körperverletzungen, der
Unf

in ihren Beziehungen zum

Von Dr. G. H. Berndt.
Mit zahlreichen Jlluſtrationen,

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Morgen Dienstag Schlachtefeſt.
Albert Schatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.Aar Ia

als Gaſt.

Novität! Novität!
Achtung!

Meiner werten Kundſchaft hierdurch
zur Kenntnis, daß ich nicht mehr bei
meinem Manne bin und mein Geſchäft

Pa. Speiſekartoffeln,
Dauerware, in verſchiedenen Sorten,
verkauft billig

Karl Schmidt
Brunnenfſtraße 53.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

lieben unvergeßlichen Sohnes, Bruders,
Schwagers und Onkels des Stukkateur

Guſtav Sorgenfrei
ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg
o reich mit Kränzen und Blumen
chmückten, unſern herzlichſten Dank.
Auch herzlichen Dank dem Sozialdemo-
kratiſchen Verein, dem Gewerkſchaftsin der

Brunnenſtraße 31
allein fortführe und für meinen Mann
nicht aufkomme. Bitte um werten Zu-
ſpruch. Frau Friederike Frieſze.

Goldene Herren-Ahrkette
verloren.

Aſſeſſor Grebin, Friedrichſtr. 41.

Kartell und ſeinen Verbandskollegen,
welche ihn zur letzten Ruhe geleiteten.
Die trauernden Hinterbliebenen der

Familie Sorgenfrei.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich? Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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